(44. Fortſetzung.) 


Agabſt, an uns zu denken.“ 


Nr. 91 3 


Re Von Mark Twain. 
Deutſche Überſetzung von Margarete Jacobi. 


Das alſo war Toms großes Geheimnis geweſen: der 
Plan, mit ſeinen Spießgeſellen heimzukehren und ihrem 
eigenen Trauergottesdienſt beizuwohnen. — Auf einem alten 
Baumſtamm waren fie abends nach dem Miſſonri⸗Ufer ge⸗ 
ſchwommen, fünf oder ſechs Meilen unterhalb des Stüdt⸗ 
chens gelandet, hatten in dem Walde, der die Stadt begrenzte, 


beinahe bis Tagesanbruch geſchlafen, dann ſich durch einige 


Seitengäßchen zur Kirche geſchlichen, wo fie in der Empore 
ihren Schlaf vollendeten, inmitten eines Chaos von wackligen 
alten Kirchen⸗Bänken. . 12 


Beim Frühſtück am Montag Morgen waren Tante Polly 


und Mary beſonders zärtlich gegen Tom und voll Aufmerk⸗ 
ſamkeit gegen ſeine Wünſche. Man ſprach ungewöhnlich 
viel. Im Laufe der Unterhaltung äußerte Tante Polly: 
„Na, Tom, ich will nicht ſagen, daß es für euch Jungens 
nicht ein Kapitalſpaß geweſen ſein muß, uns hier alle in 
Sorge und Kummer zu wiſſen, während ihr's euch da draußen 
wohl ſein ließet. Daß du aber jo hartherzig fein konnteſt, 
Tom, und mich jo zappeln und mich grämen laſſen, das, 


Tom, das hätt ich doch nicht von dir gedacht! Wenn du haſt. 


herüberkommen können, um deine eigene Leichen rede zu 
hören, jo hätteſt du mir vorher wohl auch nen kleinen Wink 
geben dürfen, daß du nicht tot ſeieſt, ſondern nur davon⸗ 
gelgufen.“ N \ 8 5 

. „Ja, Tom, das iſt wahr, das hätteſt du tun müſſen“, 
timmte Mary bei, „und du würdeſt es wohl auch getan 
aben, wenn du dran gedacht hätteſt, — gelt?“ 

„Ja, Tom?“ fragte nun Tante Polly, deren Autlitz ſich 
bet Marys Worten bedeutend aufgeklärt, „ſag mal, hätteſt 
du's wirklich getan, wenn du dran gedacht hätteſt?“ 

„Ich — ja, ich weiß nicht, ich — ei, das hätt' ja alles 
verdorben.“ a 
Tom, ich dachte immer, ſo lieb würdeſt du mich doch 
weuigſtens haben“, ſagte Tante Polly ganz vorwurfsvollen, 
betrübten Tones, wobei es dem Jungen gar nicht wohl war. 

8 wär ſchon was geweſen, wenn du nur dran gedacht 
ätteſt, auch ohne es zu tun.“ N 


„Na, Tantchen“, beruhigte Mary, „das iſt nun mal ſo 
Toms flüchtige Art — der iſt immer fo in der Haft und im 
Eifer, daß er nie an irgendetwas denkt.“ 

„Um fo ſchlimmer. Sid hätt dran gedacht und Sid 
wär auch gekommen und hätt's getan. Tom, du wirſt noch 
mal dran zurückdenken, wenn's zu ſpät iſt, und wünſchen, 
daß du beſſer gegen deine alte Tante geweſen wärſt, wo doch 
fo wenig dazu gehört, mich —“ 8 
„Komm, Tantchen, du weißt, daß ich dich lieb hab', bu 
mußt's ja wiſſen, gelt?“ ſchmeichelte Tom. 

„Würd's beſſer wiſſen, wenn du's beſſer zeigteſt.“ ar 
Ich wollt', ich hätt' dran gedacht“, meinte Tom ſiunend 
und mit reuigem Ton, jedenfalls aber hab ich von dir ge⸗ 
träumt. Das iſt doch ſchon etwas, nicht? Ei, in der Nacht 
vom Mittwoch träumte mir, ihr ſäßet alle dort beim Bett, 
Sid ſaß auf dem Holzkaſten und Mary dicht daneben.“ 

„Ja und ſo war's auch, — wie gewöhnlich. Ich bin 
froh, daß du dir in deinem Traum wenfgſtens die Mühe 


— 


Tom Sawhers Abenteuer. 


8 Machdruck verboten.) 


en Rundſchau = 


„Ja und Joe Harpers Mutter war auch da, träumle ich.“ 
„Das war ſie wirklich, Herr du mein, — na und was 
weiter, Tom, was weiter?“ 5 5 

„Viel noch, aber fetzt iſt alles zu verworren.“ 

„Na, beſinn dich doch, probier's mal, kaunſt du nicht?“ 

„Wart' mal, ich mein’, der Wind — der Wind hätt' 
was ausgeblaſen —“ f i 2 . 

„Ausgeblaſen, ne Tom, beſinn dich beſſer, der Wind,.“ 

„Richtig, wart“, fetzt hab' ich's. Der Wind hat das Licht 
flackern machen und -“ . 

„Herr, erbarm dich! — Weiter Tom, welter!“ 

„Na und ich glaub' du ſagteſt! „Was, ſeht doch mal 
die Tür’ die —““ 1 

„Weiter Tom!“ 


„Wart nen Moment, nur nen Moment! O fa, 55 
hab' ich's — du ſagteſt, ſie ſollten nach der Türe ſehen, dle 


fei offen —“ t 


„So wahr ich hier ſitze, ſo jagt” ich, gelt Mary? Wetter!“ 
„Dann — dann — la gewiß weiß ich's nicht mehr, 
aber 110 meine, du hättſt Sid geheißen, fte auzumacen und 
— und — 5 f EEE IR 5 
„So was lebt nicht mehr! Herr du mein Gott. Komm' 
mir nur keiner mehr damit, daß Träume Schäume ſeten. 
Das ſoll die Harpern hören, eh' ich ne Stunde älter bin! 
Möcht wiſſen, wie ſie ſich da raus' reden wird mit ihrem 
Unſinn von Aberglauben, über den ſie fo wyglweiſe ſchwatzt. 
Weiter, Tom!“ i a ; a . 
„Na, jetzt iſt mir alles klar wie Sonnenſchein! Daun 
haſt du geſagt, ich wär nicht ſchlecht, nur koll und voll 
Teufeleten und Unſinn, wüßk nicht mehr was * tät’ alß 
wie ein — ein — ein Füllen, mein ich war's, oder ſo etwas.“ 
„Richtig, richtig. Großer, allmächtiger Gott! Weiter, 
Tom!“ 5 weh 8 
„Dann haſt du geweint —“ 
„Weiß Gott, welß Gott 
Dann —“ TR } 2 
„Daun fing Joes Mukter auch an zu weinen und ſagte, 
mit ihrem Joe e fo und fie wollt nur, fie hätt“ ihn 
nicht durchgewichſt um den alten Rahm, den ſie doch ſelber 
weggeſchüttet “ 8 vs re 
„Tom, Tom! Der Gelſt war über dir! Das kit la ble 
relne Eingebung, gar nichts anderes! Gott fer: mir gnädig! 


und nicht zum erſtenmal, 


— Welter, Tom!“ f 
„Dann kam Sid, der ſagte —“ 8 | 
Pt glaub', daß ich gar nichts geſagt hab'“ warf Sid 

each ein. Ne 2 ; 

„Doch, Sid, doch“, berichtigte Mary. . f 5 

„Schweigl ſtill und laßt Tom redeul Was bat Slo 

geſagt, Tom?“ f N Rt 

„Der ſagte — na, ja, er hoffe, mir gehe es beſſer wo 
ich jet, weun ich aber manchmal beſſer —“ 8 

„Na, was ſagt ihr nun?“ triumphterle Tante Polly. 
„Seine eignen Worte!“ 12 

„Und du, Tantchen, du biſt ihm eklich Aber den Mund 
gefahren, du — 14 . ee 
„Das bin ich, weiß Gott, das bin ich! Ein Engel mu 
uns belauſcht habeu: Ein heiliger Himmelsengel mu 
irgendwo verborgen geweſen fein!“ BAER 

„Und dann erzählte Frau Harper, wie ve lör ‚einen 
Schwärmer unter der Naſe losgebrannt, und du erzählieſt 
von Peter und dem „Schmerzenstöter“. 

„So wahr ich lebe!“ 

„Und dann redetet ihr alle durcheinauder, ole man den 


Fluß abgeſucht nach uns und daß am Sonntag der Trauer⸗ 


* 


ottesdienft fein folle, und dann habt ihr euch umarmt, die 
rau Harper und du, und geweint und dann ging ſie weg.“ 

„Grad' fo war's, grad' fo! So wahr ich hier auf meinem 
Stuhl ſitze! Tom, du hätteſt es nicht beſſer erzählen können, 
— 1 dabei geweſen wäreſt. Und dann was? Weiter, 

om f 

„Und dann haſt du für mich gebetet, ich hab' dich ge⸗ 
ſehen und jedes Wort gehört. Dann haſt du dich ins Bett 
gelegt und ich war fo betrübt, daß ich ein Stück Rinde nahm 
und drauf ſchrieb: „Wir find nicht tot, wir find nur davon 

egangen, um Seeräuber zu werden.“ Das hab' ich auf den 

iſch zum Licht hingelegt, und du haſt ſo gut ausgeſehen und 
fo betrübt, wie du da gelegen haſt und geſchlaſen, daß ich 
mich Über dich beugen mußte und dich küſſen. 

„Haſt du das getan, Tom, wirklich und wahrhaftig? — 
Darum will ich dir alles, alles verzeihen!“ Und ſie riß 
den Jungen in einer faſt ihn erſtickenden Umarmung an ſich 
und Tom hatte dabei das Bewußtſein eines elenden, erbärm⸗ 
lichen Schurken. = 

„Freundlich und lieb war's ja,“ murmelte Sid, den 
andern hörbar, vor ſich hin, „aber — doch nur im Traum!“ 

„Halt den Mund, Sid, man tut im Traum immer doch 
nur das, was man auch wachend tun würde. Hier haſt du 
einen ſchoͤnen Goldreinetten⸗Apfel, Tom, den hab' ich dir 
aufgehoben, falls du je wieder gefunden werden ſollteſt, — 
jetzt 8 euch fort in die Schule! Wie dankbar bin ich 
unſerm Gott und Vater, daß ich dich wieder hab'. Er iſt 
barmderzig und gnädig mit denen, die an ihn glauben und 
ſeine Gebote halten, obgleich ich, weiß Gott, ein unwürdiges 
Gelatz leiner Güte bin. Wenn er aber nur denen, die's ver⸗ 
dienen, ſeinen Segen geben wollte und ihnen helfen in der 
Not und der Trübſal, ſo würde man hier unten keinen 
frohen Ton mehr hören, und wenige würden zu ſeiner Ruhe 
eingehen, wenn die lange Nacht einſt kommt. So, und nun 
hebt euch fort, Sid, Mary, Tom — ihr habt mich lang genug 
aufgehalten.“ 

Die Kinder trollten zur Schule und die alte Dame 
machte ſich fertig, um Frau Harper aufzuſuchen und ihren 
Unglauben mit Toms wunderbarem Traum zu beſiegen. 
Sid war zu klug, um den Gedanken laut werden zu laſſen, 
der ihn beſeelte, als er das Haus verließ. Dieſer Gedanke 
war: 5 

„Ziemlich durchſichtig — ein fo ellenlanger Traum und 
ohne den winzigſten, kleinen Irrtum! Wenn das nicht —“ 

Welch ein Held war Tom geworden! Er hüpfte und 

aloppierte jetzt nicht mehr, wenn er auf der Straße ging, 
ondern mit würdevoller Haltung, wie fie einem geweſenen 
Piraten geziemte, ſtolzierte er einher in dem Bewußtſein, 
daß das Auge der entlichkeit auf ihm ruhe. Das war in 
der Tat der Fall. Wohl verſuchte er ſich zu ſtellen, als ſähe 
er die Blicke nicht, als höre er die Bemerkungen nicht, wäh⸗ 
rend er ſo dahin ſchritt, und doch waren ſie Nektar und Am⸗ 
brofia für ihn. Kleinere Jungen folgten truppweiſe feinen 
Spuren, ſtolz darauf, mit ihm geſehen, von ihm geduldet zu 
werden, der an ihrer Spitze einher marſchierte wie der Tam⸗ 
bourmafor an der Spitze feiner Kompanie. Jungen feines 
Alters taten, als wüßten ſie gar nichts davon, daß 
er überhaupt weg geweſen, verzehrten ſich aber trotzdem bei⸗ 
nahe vor Neid. Sie würden alles drum gegeben haben, ſeine 
gebräunte, ſonnverbrannte Haut, feine glänzende, welt⸗ 
kundige Berühmtheit zu beſitzen, Tom aber hätte keinen dieſer 
— hergegeben, nicht für alles — nicht für einen 
* i a 
In der Schule machte man ſo viel Aufhebens von ihm 
und Joe, ſolches Staunen, ſolche Bewunderung ſtrahlte den 
Beiden aus aller Augen entgegen, daß die zwei Helden gar 
bald eine unerträgliche Aufgeblaſenheit zeigten. Sie be⸗ 
gannen den eifrig lauſchenden Hörern ihre Abenteuer zu 
ſchildern, — ohne aber je über den Anfang hinauszukommen, 
denn eine ſolche Erzählung konnte kein Ende haben, wenn 
eine Einbildungskraft wie die ihre ſtets unerſchöpfliches 
Material lieferte. Als ſie dann ſchließlich ihre Pfeifen her⸗ 
vorzogen und mit größter Unbefangenheit zu ſchmauchen be⸗ 
gannen, — da war der Gipfel des Ruhms erklommen. 

Tom beſchloß, ſich unabhängig zu machen von Becky 

hatcher. Ruhm war ihm genügend, nach Liebe fragte er 
nichts mehr. Er wollte ſein Leben dem Ruhme weihen. 
Jetzt, da er ein berühmter Held geworden, werde ſie wohl 
verſuchen, Frieden zu ſchließen, dachte er. Aber fie follte 
ſehen, * er mindeſtens ſo gleichgültig ſein könne wie andre 
Leute. Dort kam ſie eben. Tom tat, als bemerke er ſie 
nicht. Er wandte ſich ab und einer Gruppe von Jungen 
und Mädchen zu, mit denen er 1 25 zu plaudern begann. 
Bald ſah er, daß fie mit glühenden Wangen und glänzenden 
Augen umhertrippelte, ihre Gefährtinnen neckte, ſie herum⸗ 
jagte und vor Lachen aufkreiſchte, wenn es ihr gelang, eine 
zu erhaſchen. Auch bemerkte er, daß dies meſſtens in feiner 
anmittelbaren Nachbarſchaft der Fall war und daß ihn dann 
jedesmal ihr Blick ſtreifte. Das ſchmeichelte feiner fündlichen 
Eitelkeit und anſtatt ſich dadurch verſöhnen zu laſſen, ftellte 


* 


= 


er fih nur noch mehr, als ob er von ihrer Exiſtenz über⸗ 
haupt nichts wiſſe Alsbald gab ſie das Herumtollen auf, 
drückte ſich unentſchloſſen von einer Gruppe zur andern 
ſeufzte ein⸗, zweimal und 5 verſtohlen und bedeutungsvoll 
ach Tom hin. — bemerkte fie, daß dieſer ſich angelegent⸗ 
ch mit Anny zu tun machte. Ein jäher Schmerz 
durchzuckte ſie, ih nichts Gutes. Sie verſuchte ſich 


e, ihr 
fortzuſtehlen, ihre Füße aber wurden zu Verrätern und 


Madchen, Des ben Tom Fand, SUR de ante Mr 
en, n Tom ſtand, € 5 
triebener Lebhaftigkeit u: 
„Ei, Mary Auſtin, du böſes Mädchen, warum warſt du 
geſtern nicht in der Sonntag 2 x 
„Ich war ja dort — haft du mich nicht geſehen?“ 
„Mein! Warſt du wirklich dort? Wo Haft du denn ge⸗ 


„Natürlich. Es iſt 
kommen, den ich haben will, und dich 

„Nein, wie reizend! Wann ſoll's denn ſein?“ 

„Bald. Vielleicht noch vor den Ferien. : 

„Wird das luſtig werden! Wirſt du alle einladen?“ 

„Gewiß, alle die meine Freunde ſind — oder ſein 
wollen,“ ein verſtohlener Blick traf Tom, der aber ſchwatzte 
mit Anny N vom Sturm auf der Inſel und wie der 
Blitz die große Sykomore gefällt und in Splitter geriſſen 
batte, „keine drei Schritte von ihm entfernt.“ 

„Darf ich auch kommen?“ fragte Grace Müller. 


a. 

ir ich?“ fragte Sally Nogers. : 
„Gewiß!“ 

h auch?“ fiel Sufanne Harper ein, „und mein Joe 
„Natürlich.“ 


Und mit Jubel und Häudetlatſchen Lotte jedes in der 
Gruppe um Erlaubnis gefragt, bis auf Tom und nu, 
Immer weiter plaudernd wandte er ſich kühl ab und nahm 
Anny mit ſich. Beckys Lippen zitterten, Tränen traten in 
ihre Augen. Mühſam barg ſie dieſe Zeichen des Herzeleids 
unter erzwungener Lebhaftigkeit, fuhr fort zu plappern und 
zu lachen, aber das Picknick hatte jetzt jeden Reiz für ſie ver⸗ 
loren und alles übrige dazu. Sobald fie konnte, ſchlich ſie 
davon, verſteckte ſich und weinte ſich einmal ordentlich aus. 
Dann ſaß ſie mürriſch und tiefgekränkt da, bis die Schul⸗ 
glocke läutete. Das rüttelte ſie auf und mit rachedurſtigem 
Blick ſprang ſie empor, ſchüttelte die langen Zöpfe zurecht 
— war jetzt mit ſich darüber im Reinen, was ſie zu tun 

abe. f 

In der Pauſe feste Tom fein Scharmuzieren mit Aunn 

ya voll jubelnder Selbſtzufriedenheit. Er verſuchte ſich 
abei ſtets in Beckys Nähe zu halten, um ſie mit dem An⸗ 
blick zu foltern. Erſt fand er ſie nicht; endlich erſpähete er 
ie und ſiehe da — fein Thermometer ſank, ſank bis ins 
odenloſe hinein. Da ſaß fie ganz behaglich auf einem Bänk⸗ 
chen hinter dem Schulhaufc, ſaß und ſchaute mit Alfred 
Tempel zuſammen in ein Bilderbuch. Und ſo verſunken 
waren die beiden und ſo dicht hatten ſie die Köpfe über dem 
Buch zuſammengeſteckt, daß ſie nichts zu bemerken ſchienen 
von dem, was um ſie her vorging in der weiten Welt. Eifer⸗ 
ſucht rieſelte glühend heiß durch Toms Adern. Er haßte 
ſich ſelber, daß er die Gelegenheit verpaßt, die Becky ihm 
geboten, um wieder gut Freund zu werden. Er nannte ſich 
einen Narren, einen Dummkopf und was dergleichen lie⸗ 
benswürdige Titel mehr ſind. Beinahe hätte er geweint 
vor Arger. Anny ſchnatterte inzwiſchen luſtig weiter, denn 
ihr Herz frohlockte und jubilierte, während Toms Zunge 
ihm beinahe den Dienſt verſagte. Kaum hörte er, was 
Anny plauderte, und jedesmal, wenn ſie, ſeine Antwort er⸗ 
wartend, innehielt, brachte er nur ein zerſtreutes „ja“ oder 
„nein“ heraus und zwar meiſt am verkehrten Platze. Im⸗ 
mer wieder lenkte er ſeine Schritte nach der Hinterſeite des 
Schulhauſes, als würden ſeine Augen von dem verhaßten 
Schauſpiel angezogen. Gegen feinen Willen zog es ihn hin, 
und es machte ihn beinahe toll, daß Becky Thatcher anſchei⸗ 
nend nicht im entferntſten dran dachte, daß er auch noch 
unter den Lebenden weile. Sie aber ſah ihn recht wohl, 
wußte, daß ſie Siegerin blieb im Kampfe, freute ſich, daß er 
litt und zwar ſchlimmer als ſie zuvor hatte leiden müſſen. 
Annys ahnungsloſes, fröhliches Geplauder wurde uner⸗ 
träglich. Tom deutete an, daß er etwas zu tun habe und 
fort müſſe, daß die Zeit verrinne — umſonſt, das Mädel 
ſchwatzte weiter. Tom dachte: „Hol' fie der Kuckuck; fol ich 
ſie denn heut' gar nicht wieder los werden?“ Zuletzt, als 


* 
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es ihn nicht länger hielt, ihm die argloſe Seele das Ver⸗ 
Eu 3 Schule auf ihn zu warten. Er eilte 
ganz wütend davon. 
„Jeder andere Junge“, dachte Tom zähneknirſchend, 
4 andere Junoe in der ganzen Stadt, nur nicht der. 
on geſchniegelter Aff, der ſich für Gott weiß was Hält, 
und meint, er ſei viel beſſer als unſer einer. Na, gut! 
ich dich am erſten Tag durchgedroſchen, als du kaum in 
die Stadt hereingerochen hatteſt, du Tugendſpiegel, werd' 
ich's auch jetzt noch fertig bringen. Wart', wenn ich dich 
'mal allein erwiſch', dann ſetzt's was!“ 
Im Eifer hieb er um ſich, als ob er den Feind fetzt 
ſchon unter den Fäuſten hätte, — fuchtelte in der Luft ums» 
und ſchlug mit Händen und zum aus. 
„Ra, biſt du nun zufrieden, Kerl, he? Schrei sun 
‚nenug’ ſag ich dir! Da lauf und das nächſtemal hüt“ 35 
Damit endete die eingebildete Züchtigung ſehr zur Zu⸗ 
friedenheit Toms. - 3% 
In der 9 9 1 flüchtete ſich Tom nach Haufe. 
Er konnte Annys Glückſeligkeit nicht mehr mit anſehen und 
die Qualen der Eiferſucht nicht länger ertragen. Becky 
hatte ſich von neuem an das Bilderſehen mit Alfred gemacht 
als aber Minute auf Minute verrann und kein Tom fi 
zeigte, um ich ärgern zu laſſen, da verringerte ſich ihr 
riumph und es lag ihr nichts mehr an der Sache. Erit 
wurde fie eruft und zerſtreut, dann tief niedergeſchlagen. 
Zwei oder dreimal ſpitzte ſie die Ohren, als ſich ein Schritt 
näherte jedesmal aber war's vergebliches Hoffen. Zuletzt 
wurde ihr ganz erbärmlich zu Mute und ſie wünſchte innigſt, 
es nicht ſo weit getrieben zu haben. Der arme Alfred, wel⸗ 
cher ſah, daß ſie ſich ihm unmerklich entzog, munterte fie fort 
und fort auf: „Sieh mal, hier iſt was Schönes, ſieh' doch 
nur her.“ bis ihr zuletzt die Geduld ausging und ſie mit 
dem unwilligen fe: „Was liegt mir d'ran, laß mich in 
he,“ in Tränen ausbrach und davonrannte. 
Alfred hielt ſich ritterlich an ihrer Seite und verſuchte 
fie zu tröſten. Sie aber ſchleuderte ihm — — 
„Laßt mich in Frieden; ich kann dich nicht ausſtehen!“ 
So blieb denn der Junge zurück und ſann hin und her, 
was er ihr wohl getan haben könne, denn vorher hatte ſie 
m doch verſprochen, während der ganzen Mittagspauſe 
[der mit ihm anzuſehen. Sie aber rannte weiter, immerzu 
weinend Alfred ſchlich ſich nachdenklich in das einſame 
Schulzimmer zurück; er war ſehr gedemütigt und ärgerlich, 
denn jetzt ging ihm ein Licht auf, daß das Mädel ihn nur 
benutzt habe, um ihren Arger an Tom Sawyer auszulaſſen. 
Dieſe Überzeugung trug nicht dazu bei, ihm Tom lieber zu 
machen. Er ſehnte ſich nach einer Gelegenheit, dieſem etwas 
einzubrocken, natürlich ohne ſich ſelber bloßzuſtellen. Da fiel 
ihm Toms Leſebuch ins Auge und ein Gedanke ſchoß ihm 
plötzlich durch den Kopf. Er ſchlug das Buch an der Stelle 
auf, die ſie am Nachmittag brauchen würden, und goß Tinte 
drüber. Becky, die im ſelben Moment hinter ihm zum Fenſter 
hereinlugte, ſah alles mit an, verriet aber nichts. Sie 
wandte ſich heimwärts in der Abſicht, Tom aufzuſuchen und 
ihm alles zu erzählen, dann würden ſie ſchnell wieder gut 
Freund fein. Ehe fie aber halhwegs zu Haufe war, hatte fie 
ſich anders beſonnen. Der Gedanke daran, wie Tom fie be⸗ 
handelt, als ſie von ihrem Picknick geſprochen, überfiel ſie 
plötzlich wieder mit glühender Beſchämung. Ste beſchloß, 
ihm feine Prügel für das verſchmierte Buch zu gönnen und 
ihn obendrein von Herzen zu haſſen und zu verabſcheuen für 


immer und ewig. 
- (Fortſetzung folgt.) 


Roſenſprüche, 
geſammelt von Haus Runge. 
Die ſchönſte Roſe wird endlich zur Hagebutte. 
0 


wei Roſen blühn auf einem Stiel: 
ahr' nicht zuerſt, iß nicht zu viel. 
(Altdeutſche Inſchrift auf einer Zinnplatte. Unter „Fahren“ 
iſt hier das Zulangen bei Tiſch zu verſtehen. Man bezeichnet 
heute noch in Niederſachſen und in anderen deutſchen Gauen 
einen ſtarken Eſſer als tüchtigen „Einfahrer“.) 


Mancher will Roſen 5 
Und 1180 ſich A ſtechen. 


* 
Noten find wicht Hr Saunaſen. 
5 


Laſter ihn fo unvermutet wir 


Daß man der Dornen acht: 
Das haben die Roſen gema 
* 


Was kaun die Roſe dafür, 
Wenn ein Hund daran herumſchnüffelt. 
* 


e 
r 
(Inſchrift in einer Hederlaufiger Gaſthausſtube 


Zimmerherren. 
Bon Kurt Martens. 


— (Nachdruck verboten.) 
Als der Wohnungs⸗Kontrolleur vor einigen Jahren 
unſer Speiſezimmer entdeckte, ſtürzte er ſich darauf, wie der 
Habicht auf ſeine Beute: \ 

. ſezimmer gibt es überhaupt nicht mehr. Nehmen 
Sie ſofort einen Zimmerherrn, oder wir ſetzen Ihnen eine 
ganze Familie hinein!“ bekam einen gelinden Koller, 
meine Frau einen ihrer ſtärkſten Schwächeanfälle, und dann 
ſchickten wir uns in das Unvermeidliche. > 

Für die erträglichſten Untermieter hielten wir noch die 
Studenten. Die blieben immer nur ein paar Monate und 
bringen die meiſte Zeit in den Ferien zu. Wenn ſie nicht 
einſchlagen, iſt man ſie wenigſtens bald wieder los. 

Nun iſt bereits eine ſtattliche Schar von ihnen durch 
rd „ gezogen. Man ſieht es dem Axminſter⸗ 

eppich an. 4 

Gleich der erſte war ein böſer Reinfall. Aber da hatten 
wir in unſerer grenzenloſen Unerfahrenheit den erſten beſten 
genommen. t ſind wir gewitzigt und unterwerfen jeden 
Reflektanten erſt einer kritiſchen Muſterung. Er muß ge⸗ 

gig, adrett und zahlungsfähig ausſehen. Unter dieſem Ger 
chtspunkt hrachte ich zuweilen auch Studentinnen in Vor⸗ 
chlag. Doch davon wollte meine Frau, aus undurchſichtigen 
Gründen, durchaus nichts wiſſen. z 

Der erſte war ein Alt⸗Philologe, anſpruchsvoll, eigen⸗ 
finnig, ſchmutzig und zahlungsunfähig. Er hat das Semeſter 
über umſonſt bei uns gewohnt. Als er endlich abzog, 
ſchimpfte er, ſo ſchlecht hätte er es überhaupt noch nicht ge⸗ 
troffen. Von da an kaprizierten wir uns auf Juriſten, die 
unter allen Fakultäten dem Begriff des Gentleman am 
nächſten kommen ſollen. Auch ein Gentleman macht manch⸗ 
mal Krach, aber nicht ſo geräuſchvoll, wie der Durchſchnitt. 

Um mit der Höhe der Miete — von dem Ertrag können 
wir gerade zweimal monatlich in die Over gehen — nicht zu 
kurz zu kommen, kündigen wir das freiſtehende Zimmer 
raffinierterweiſe ſtets in den Tagen an, wo die Maſſe der 
Muſenſöhne gleich einem Heuſchreckenſchwarm die Stadt 
überflutet. Stürmiſchſte Nachfrage bei geringſtem Angebot 
von Zimmern, daher ſaftigſte Preiſe! 

Fünf Minuten nach erfolgtem Anſchlag am Schwarzen 
Brett der Univerſität fahren dann vor unſerem Haustor 
chon die Autos und Räder vor, und in wilder Jagd ſtürmen 

ie Mietluſtigen — es mag ihnen eine zweifelhafte Luſt 

fein — die Treppen hinan. Dicht gedrängt antichambrieren 
e im Korridor, und wir treffen unſere Auswahl. Das 
uſterexemplar triumphiert, der ſchäbige Reſt zieht mit 

enttäuſchten Mienen ab. 

Allein auch an den Muſterexemplaren — wohlgekleide⸗ 

ten Juriſten von ſanſtem Geſichtsausdruck und verbindlichen 

Manieren — haben wir ſchon ſchwere Enttäuſchungen erlebt. 

Eins von ihnen war z. B. gar kein Juriſt, ſondern ein 
Volksſchullehrer. Er hatte unſere Piyhologie durchſchaut 
und uns kühnlich angelogen. Die Milde ſeiner Züge war 
tückiſche Verſtellung geweſen. Von früh bis ſpät übte er ſich 
in herzerweichendem Geigenſpiel, wiſchte ſeine Schmier⸗ 
ſtiefeln an den Möbelbezügen ab und benutzte das Eichen⸗ 
holz⸗Büfett als Küchenherd. Dabei ging er fo ſtreug mit 
uns um, daß wir uns ſchließlich jeden Proteſt verſchüchtert 
abgewöhnten. : 

Ein anderer, äußerlich der ſympathiſchſte von allen, ein 
wahrhaft reizender Menſch, war eben deshalb von feiten des 
weiblichen Geſchlechts allerhand Aufechtungen ausgeſetzt und 
empfing zu den unerlaubteſten Stunden die anftößigften 


zudrückte 
Je mehr ich meine Augen dabei erz 


Ehre des Hauſes wahren. ; 
u letzte Erfahrung war der Fan des Studiosus 
Beete sein 9 offenbar vetarmte 


! „ Gott weiß, welche 
er uns zuſehends unter den Händen zuinterien,. * 
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er eiue Zeitlang allnächtlich bezecht nach Hauſe kam, wobei 


er unter mißtönigen Geſängen und Monologen die Möbel 
umeinander warf, erklärte er kaltlächelnd, er ſei „blank“, 
hoffe aber, die Miete nach beſtandenem Examen bezahlen 
zu können. Wieder einmal mußten wir uns Monate lang 
Hen Beſuch der Oper verſagen. Als Ziebelmayer mit Schluß 
des Semeſters ausrückte, ohne auch nur für die von ihm 
zertrümmerten Stühle Erſatz zu leiſten, rafften wir uns zu 
einer Tat auf, indem wir einen verſchloſſenen Wäſchekorb 
von ihm als Pfand zurückbehtelten, „Laß fahren dahin!“ 
brummte er gleichmütig und ſchwankte von hinnen. Das 
Pfand mit dem unbekannten Inhalt ſteht ſeitdem abwartend 
auf unferem Speicher. Ziebelmayer legt aniheinend nicht 
den geringſten Wert darauf; er hat nie wieder von ſich hören 
laſſen. Wie ſollen wir es verwerten? Dürfen wir es be⸗ 
halten? Unter welchen geſetzlichen Formalitäten? Nun, 
wir laſſen den Korb einfgch droben ſtehen und denken am 
liebſten gar nicht dran. Mögen ſich dereinſt unſere Erben 
den Kopf darüber zerbrechen. — 

Ich ſelber bin einmal Student und Zimmerherr geweſen. 
Daher meine nachſichtige Beurteilung folder Mietverhält⸗ 
niſſe. Meine Frau tft ſtrenger darin. Unpaſſenderweiſe ver⸗ 
gleicht ſie die Studenten mit den Dienſtmädchen, nennt beide 
ihre notwendigen Übel, die Nägel zu ihrem Sarge, und 
meint, der einzige Troſt ſei noch, daß ſie, bevor wir uns zur 
Kündigung eniſchlöſſen, immer ſchon von ſelber gingen. 


„Des ſag i Ihna glei.“ 
Skizze von Fritz Müller⸗Parienkirchen. 


Wenn du Geſchichten hören willſt, ganz uuverlogene, 
keine aufgezäumten mit geſchlitzten Seitenblicken auf Leſer 
und Verleger: „Ob fo was augenblicklich gehen wird?“, 
dann klapt, dein Buch zu, in dem du eben, auf dem Sofa le- 
gend. ſatt herumgeſchleckt haft, ſtell es in den Schraul ſteig 
hiuunker von der Bel Etage in die mindre Wohnung ebner 
Erde, laß den Rolladen herunter, das Feuſter auf, und ſetz 
dich ſtill dahinter. J ERIE II SEEN 
Erſt wirft du nichts erleben, rein nichts. Da ſpringen 
ſchon die meiſten auf: „Nicht zum aushalten!“ Laß ſie auf⸗ 
ſpringen, halte aus. ee 
Dann wirft du eine weitere Viertelſtunde Bäckerburſchen 
pfeifen, Kinder plärren hören. Das halten auch nicht viele 
aug. will einmal auf meinem Schreibtiſch was er⸗ 
ledigen,“ jagen ſie. Laß ſie erledtgen, halte aus. ö 
Dann kommen ein paar Ratſchen, die von berg 'laufner 
Milch und einem un —ver—ſchäm-—ten Hausherrn was er⸗ 
zählen. Freund, rümpf die Naſe nicht und ſchlele nicht in der 
Richtung Bücherſchrank. Wetten wir, du ſuchteſt in der 
Hälfte deiner Literatenbücher umſonſt nach ſo was Unver⸗ 
fälſchtem wie von dieſer überg'laufnen Milch und jenem un⸗ 
verſchämten Hausherrn. } g N 
Haſt du aber ſo — ſtillgehalten, wirſt du was erleben, 
wie ich es erlebte, neulich, binter der herabgelaſſenen Ja⸗ 
louſie, deren Ritzen nicht ſo ſchmal ſind, daß nicht volles 
Leben, heiß und bitter funkelnd, dir ins Zimmer ſpritzen 


könnte 84 } 
a, Veh ich recht, Frau Oberbuchhalter — ſind Sie's 
oder find Sie's nicht““ 72 5 
Ef „Ich bin es. Aber Ste? — Wenn nicht meine Roſa da⸗ 
mals ſo viel ſchmächtiger geweſen wäre, würde ich fanen —“ 
„Sagen Sie's nur. Ich bin die Roſa. Das heißt, die 
war ich. Jetzt bin ich Frau Oberklchenmeiſter Stempflinger, 
bitte. Und der Herr Oberbuch halter!“ BE 
Tot. Schon lange, Roſa — Frau Oberküchenmeiſter.“ 
»Was Sie nicht ſagen. Ja mei’, ewig lebt kein Menſch. 
Aber mager ſind S' word'n, mager, Frau Oberbuch 
Frau Reiſinger. Schlechte Zeiten, gell? Was ſich der Herr 
D was ſich der Herr Reiſinger eripart hat, werd futſch 
ſek, kann mir's ſchon denken. er RER 
Keine Antwort. Das Schweigen vor dem Rolladen 
ſchlüpfte in mein Zimmer, ſetzte ſich mir gegenüber auf den 
Stuhl und ſah mich an, Eee. x 
„Ja, und was ti ſag'n will, Frau Reiſinger, da werd'n 
S' halt ſo ein Stuckl von die Möbel nach dem andern ſpa⸗ 
ziern gehn ham laſſen. Ich könnt' auch was brauchen. Ham 
S' noch waß übrig?“ re 5 
Keine Antwort. Das Schweigen auf dem Gegenſtuhl 
ſah mich an: Sie hatte nichts mehr übrig. ö 
„Ja, und was treiben S' jetzt, Frau Reifinger; Ham 


‚© ſchon a Stell funden ? Iſt net leicht jetzt, wo ſo viele 


immer Schweigen 


: in der gleichen Lag' find.” . 
8 och 


über, mit tiefen Augen, mit müden Füßen, die vom Skellen⸗ 
ſuchen zittrig waren. Stelle 


> bei nen net g'habt. Alſo, was is 
brauchen — kommen S' mit?!“ 


Pe: 


Verhärmt ſaß es mir gegen⸗ 


ifo, das muß i fanu, Frau Neifinger, ſchlecht Hab’ % 
b „i könnt' a Köchin 


Das Schweigen auf dem Stuhle lebte auf, bewegte die 
ig Lippen, wollte „Danke“ ſagen, wollte „Endlich“ 
enken. i a 7575 

„Aber des ſag i Ihna glei: Bei mir werd gearbeit',“ 
Mir brauſte es auf einmal in den Ohren. Hatte mir 
jemand auf den Kopf geſchlagen? Ich konnte nichts mehr 
hören. Ich ſaß wie gelähmt. . 
Als ich auſſtehn konnte, den Rolladen hochzog und den 
Kopf hinausbog, ſah ich 
dünne, eine dicke. Die dünne ging gebückt. Die dicke redete 
noch immer. Man ſah es an den Schultern. Und an den 
ausgeſtreckten Händen ſah man auch die Worte: Des fan i 


Ibna glei .. des fan i Ibna glet 
Al. x ; 2 Amel 
El oo Bunte Chronik ac all 
* Hundert Jahre Rheindampfer. Hundert Jahre iſt es 
her, da ſchnitt zum allgemeinen Erſtaunen der erſte Dampfer 
durch die Fluten des Rheins. Als wenn ein Wunder zu 
ſehen wäre, fo liefen die Leute an den Ufern zuſammen, 
„Alte Weiber ſchlugen die Hände über dem Kopf zuſammen, 


andere legten ſie wie zum Gebet ineinander, Kinder 
jauchzten, Männer ſchwenkten die Hüte und Mützen, und 


welches von der Schiffsgeſellſchaft erwidert wurde“, ſo heißt 
2 in einem alten Bericht über die erſte Fahrt aus Sankt 
bar. 
die Bewohner ein Fahrzeug zu ſehen bekamen, das ſich ohne 
einen lebenden Antrieb vorwärtsbewegte. Für den, der 
dieſen erſten Dampfer geſehen hatte, konnte ſpäterhin die 
Eiſenbahn eigentlich kaum noch etwas Überraſchendes bieten! 
7 8 8 x 12 


* Wie eine amerikaniſche Sängerin reiſt. Geraldine 
ſarrar hat ſich für ihre Tourneen in den Vereinigten 
taaten einen Salonwagen bauen laſſen, der allen An⸗ 

Br genügt, die ſelbſt eine verwöhnte Sängerin an de 
equemlichkeit Stellen kann. Der Wagen beſteht aus dre 

Teilen, einem, der für Wirtſchaft und Bedienung beſtimmt 

8 einein Schlafabteil und einem Wohnabteil. In dem 
ohnabteil befindet ſich neben anderen ſelbſtverſtändlichen 

Dingen wie Sofa und Tiſch auch ein Klavier. Natürlich iſt 

der Wagen mit den modernſten Errungenſchaften ausge⸗ 

ſtattet: Rundfunk fehlt ebenſowenig wie Telephon, Das 

einzige, was das Abteil von einem luxnuriöſen Wohnſalon 

unterſcheidet, iſt eine rieſige über dem Sofa an der Wagen⸗ 

wand befeſtigte Landkarte, auf der Miß ee PR. er 

die Gegenden ablteſt, die ſie in dieſem Wagen durchfährt, 
a 3 0 


* Seit wann rauchen wir? Nun, ſeit der Entdeckung 
Amerlkas. Denn erſt von hier wurde der Tabak bei uns 
eingeführt und damit die Sitte — mauche Hausfrau wird 
ſagen: die Unſitte — des Rauchens. Dieſe Vermutung iſt 
infofern nicht ganz richtig, als ſchon die alten Römer und 
Griechen das Tabakrauchen kannten und ſelbſt unſere Ur⸗ 
ahnen gaben ſich einem Genuſſe hin, der Ahnlichkeit mit dem 
Rauchen hat. Sie atmeten nämlich die Dämpfe von Pflanzen 
ein, doch hauptſächlich zu dem Zweck, die Luftwege zu relni⸗ 
gen. Und unſere Altvordern ſollen mit der re ſehr 
zufrieden geweſen fein Man ſieht alſo auch hier: 
alles ſchon dageweſen. - 
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ILLEELEIT) events eee eee en re rr 
— 


* Die ſparſame Hausfrau. „Reizend iſt das Schleiſchen, 
woraus haſt du denn das gemacht?“ — „Aus dem Käppchen, 
das ich Putti im vorigen Jahre aus Fritzchens Höschen 
machte.“ — „Aus welchen Höschen?“ — „Na, aus den Velvet⸗ 
hoſen, die ich vor zwei Jahren aus Hermanns Haus jacke 
herausſchnitt.“ * N 
Auch ein Ballgeſprüch. „Ich finde Sie höchſt liebens⸗ 
würdig“, ſagte der Baron von H... zu dem Fräulein 

— Die Dame entgegnete mit ſtolzer Prüderie: 


ſagen könnte. — „Das kommt nur auf Sie an, mein gnädi⸗ 
ges Fräulein“, meinte der Baron ſchneidend, „Ste dürfen 


nwahrhett zu ſagen, wie ich.“ 
Nun nn ——ç—çꝗ—ix,̃ꝙꝓCfœrr.. 
Verantwortlich für die Schelſtleltung Karl Bendiſch in 
Bromberg. eu und e ed tttmann G. m. b. H. 
in Bromberg. i 


in der Ferne zwei Frauen, eine 


oft brach die ganze Volksmaſſe in ein lautes Hurra aus, 


Und kein Wunder! War es doch das erſte Mal, daß 


8 iſt 


von 3 ) 
Es ſollte mir lieb fein, wenn ich das nämliche von Ihnen 


ch nur eben ſo wenig ein Gewiſſen daraus machen, eine 


ER 


